
Budapestre vonathozó újságcikkek
Szerző : .......................... -______-..................

Cím: 'Jl '.C.'T'.. . u?C... vyç. CT’/y.tw« tv. sh.

Forrás: ..... :.'A th * '.Q i è ï . y * . . . . . c L k ^ .2t I g¿ .  

O ? ,

pár HEHE Bürgermeister
f  (Originalartikel des „Budapester Fremdenblátt“)

Feierlicher GltĴ nkfcsms verkündete am 
letzten Mittwoch N/̂ mjMq der Bevölkerung 
der Haupstadt, dasŝ wrtíí Vertre ter im prunk­
vollen Saale des Stadthauses den ersten 
Bürger der Hauptstadt, den Bürgermeister 
wählen. Wenn sich bei dieser Wahl ein 
grösseres Interesse bemerkbar machte, als 
bei den früheren analogen fällen, so galt 
dies vielleicht weniger der Tatsache selbst, 
als den Umständen, unter denen der neue 
Mann diese glänzende und verantwortungs­
volle Würde übernimmt. Bisher setzten sich 
die Bürgermeister in das Erbe althergebrach­
ter Sitten und Gewohnheiten. Kammermayer, 
der erste Bürgermeister nach Schaffung des 
hauptstädtischen Gesetzes, begnügte sich da­
mit, an der alten Tretmühle fortzuwursteln. 
Ihm folgte Josef Márkus,, ein Mann von be* 
deutender Konzeption, doch vermochte er 
nur wenig zu produzieren, weil er nach 
kaum einem Jahr die Stelle des Bürger­
meisters mit jener des Oberbürgermeisters 
vertauschte. Die immer noch provinziellen 
Zustände vererbten sich auf Johann Haimos, 
der wohl ein tüchtiger Beamter war, aber 
als friedliebender Mensch sich damit be­
gnügte, dass es nicht schlimmer werde, als 
es unter seinen Vorgängern war. Nun erst, 
als Bárczy das Regiment übernahm, begann 
eine Ära moderner Verwaltung mit all ihren 
Tuganden und Lastern, in den fetzten zwölf 
Jahren hatte die Hauptstadt einen Aufschwung 
genommen, der jenen der letzten 40 Jahre 
weit üb er tri fit. ,
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cs ist
der nach einer solchen Periode des Auf­
schwunges, noch dazu in der schweren 
Kriegspericde die Leitung der Geschäfte der 
Hauptstadt übernimmt, das • Herz auf dem 

j rechten Fleck haben und die Kraft in sich 
fühlen muss, Herr der Situation zu sein und 
zu bleifeen. Freilich hat Dr. Theodor 
Bodv, obwohl er alle Aldiva und Lasten 
— die letzten sind überwiegend — seines 
Vorgängers als Erbe übernehmen muss, 
diesem gegenüber einen gewaltigen Vorteil, 
den ihm die Regierung auch wesentlich er­
leichtern dürfte. Seine Wahl zum Bürger­
meister ist aus der allgemeinen Sympathie 
erfolgt. Er ist niemandem verpflichtet, hat 
um Niemandes Gunst zu we ben brauchen 
und kann demnach auch jenen Weg wan­
deln, den ihm ssin Gewissen diktiert. Und 
wie gewaltig mag die Sympathie für ihn sein, 
wenn sich dreiviertel der Stadtrepräsentanten 
um seine Fahne schaaren, trotz der aller­
jüngsten Vergangenheit, die auch bei ihm 
Anzeichen merken Hess, dass er im Sinne 
hatte, den Dienst bei der Hauptstadt zu 
verlassen. Man erinnert sich noch an die 
Geschichte des Reichstagsmandats des II. 
Bezirkes, und es war auch kein Geheimnis, 
dass Dr. Body nicht abgeneigt war, ganz an 
die Spitze der Stadtbahn zu treten, die ihm 
bereits einen glänzenden Kontrakt zur Unter­
schrift vorgelegt hatte.

Zu seinem — Und wir sind geneigt zu 
sagen: zum Glück auch der Hauptstadt — 
hat er auf Anraten seiner wahren Freunde 
auf seinem Posten ausgeharrt und damit 
gewisc-ermassen die durch Bärczys Scheiden

it geschallene Situation gerettet. 
Es wäre schwer gewesen, einen Mann zu 
finden, der über jene Qualifikationen ver­
fügt, die geeignet sind unter so schweren 
Verhältnissen die Leitung der Geschäfte der 
Hauptstadt zu übernehmen. Wir behaupten 
durchaus nicht, dass Body ein Übermensch
sei, aber auch jene Wenigen, die ihm nicht 
volle Sympathie entgegenbringen, müssen 
gestehen, dass er über ein seltenes admini­
stratives Talent verfügt, weiches an seiner 
Individualität eine starke Stütze findet. Er 
ist keinesfalls der Mann, der durch bengali­
sches Feuer Effekte erzielen will, nicht ums 
Glänzen ist es ihm zu tun, sondern er ist 
der Mann der stillen, aber ernsten Arbeit. 
Die eigentliche Arbeit bei der Hauptstadt 
hat er auch unter Bärczy verrichtet. Seine 
Leistungsfähigkeit grenzt fast ans unglaub­
liche. Für alles hat und findet er Zelt und 
wenn seine Mitarbeiter am End® ihrer Kräfte 
angelangt sind, steht er immer noch rüstig 
auf seinem Platz, als ob für ihn speziell der 
Tag aus der doppelten Zeit bestünde. Gibt 
es kritische Situationen, so findet Body 
einen Ausweg; und gilt es Menschen zu 
einer besseren Überzeugung zu bringen, 
dann findet er nicht nur Worte, Sondern auch 
Argumente. Rechnet man zu ailen diesen 
Tugenden noch seine bestrickende Liebens­
würdigkeit, sein konziliantes Wesen und 
seine Dienstbeflissenheit hinzu, so hat man 
ein treues Bild des neuen Bürgermeisters und 
die Überzeugung gewonnen, dass er für den 
Platz, auf den ihn das Vertrauen der Bürger­
schaft stehle, geradezu prädestiniert ist.



uass er in seiner neuen Diene ment 
auf Rosen gebettet sein wird, weiss Niemand 
besser als er selbst; er hat aber alle Fak­
toren in Erwägung gezogen. Er wusste genau, 
dass er ein Budget mit 62 Millionen Defizit 
übernimmt, dass der Kriegszustand unerhörte 
Anforderungen stellt, dass der Übergang vom 
Krieg zum Frieden, der endlich doch kommen 
muss, die weitgehendste Anspannung aller 

i Kräfte verlangt, dass Handel und Industrie 
I die Hauptstadt als Retterin aus der Not an- 
' sehen, dass das Verkehrswesen einer gründ­
lichen Reform bedarf. Und weil er all dies 
wusste und weiss und demnach die schwere 
Last auf seine Schultern bürdete, verdient er 
— gebührte ihm dies nicht schon nach einer 

j dreissigjährigen erfolgreichen Dienstzeit — - 
| volles Vertrauen.

' Es wäre vielleicht zuviel gesagt, dass 
| nun eine neue Aera anbrechen wird. Eins j 
aber kann mit Bestimmtheit vorausgesagt I 
werden : die Verwaltung wird sich unter Body | 
auf realem Boden bewegen, die Grosszügig­
keit wird sich auf praktischer Basis bekunden; 
wer im eigenen Hause so hauszuhalten ver­
steht, wie Body, der wird auch im Hause 
der Stadt nach seinem gewohnten Prinzipe1 
zu ihrem Segen leben und walten


